Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Polttiſche Zeitungen. 


Mit allergnädigfter Freyheit. 
3ztes Stuͤck. Freitag, den 26. April, 1765. 


An die Buͤchermotten. Wie ſchwitzet nicht Suffen, und ſtreicht an ſeinem 
— Liede, 
Wer hat es euch gelehrt, ihr unverſchaͤmte Bald wird man Tuten daraus drehn! 
Motten, 


Doch hoͤret im Vertraun, ihr kleine Buͤchen 
diebe, 


Noch ſchonet euch mein Dichterfluch! 
Kam einſt mir in den Sinn, daß ich ein Bands 


Die Werke der gelehrtſten Muͤh, 
In kurzer Jahre Lauf erbärmlich auszurotten? 
O ſagt, warum zerſtoͤrt ihr ſie? 


Sind noch nicht Feinde gnug, die uns die chen ſchriebe, 
Ehre rauben So bitt ich, freßt doch nicht mein Buch! 
Wer reißt nicht unſer Denkmal ein? . 7 
Muß denn gar die Natur dem ſchwaͤchſten Wurm e ai Br er 
erlauben a 


Das mir nicht gar viel Ehre gab, 


Ein Sieger uͤber uns zu ſeyn? 
a = . Mein Name ſteht davor, bekommt ihr ihn zu 


Wie mancher ſchreibet ſich bey Tag und faſſen, 
Nächten muͤde Ach liebſte Mottchen! freßt ihn ab! 
Warum? ein Buch von ſich zu ſehn. = D 


Leipzig 
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Leipzig and Zuͤllich au. 

Vom Brittiſchen Plutarch, oder denen 
Lebensbeſchreibungen derer beruͤhmten Maͤnner in 
England und Irland, iſt nunmehr auch der zweite 
Theil, aus dem Engl. uͤberſetzt, auf 1 Alph. 2 B. 
in 8. herausgekommen. 

In dieſen Bande ſind die Leben des Thomas 
Crammer, Gardiner, Cardinal Pole, des 
Dudley, des Drake, Cecils, Knox, Spen⸗ 
ſers, und Perrots befindlich. Wir wuͤnſchten, 
daß der V. etwas lebhafter, nnd intereſſanter ſchrei⸗ 
ben moͤchte. Wir finden gar zu viel Einfoͤrmigkeit 
in ſeinen Erzaͤhlungen. Bey manchen Vorfällen hats 
ten die vortreflichſten Wendungen, Einfälle und 
Anmerkungen angebracht werden koͤnnen, doch wie 
felten iſt ein guter Biographiſt! vielleicht bleiben 
nur ein griechiſcher Plutarch, und ein deut⸗ 
ſcher Jeruſalem, die einzigen Muſter dieſer Art, 
wenn zehn brittiſche Plutarche, und zehn Halli 
ſche Pauli ſehr mittelmaͤßige Lebensbeſchreibun⸗ 
gen liefern, Wir finden auch daß die Regeln zu 
ſolcher hiſtoriſchen Arbeit noch viel zu unſicher find, 
als daß ſich gelehrige Schuͤler darnach bilden könn⸗ 
ten. Wir wuͤnſchten daher, daß viele Lehrer, anſtatt 
eine Logik, oder ein ander Compendium zu ſchreiben, 
ſich lieber mit Ausarbeitung ſolcher nuͤtzlichen Regeln 
beſchäftigen moͤgten Koſtet in der Kanterſchen 
Buchhandlung allhier wie auch in Elbing und Mi⸗ 
tau 2 fl. 18 gr. 


Berlin. 
»Berlinſche Antrittspredigt von J. J. Spal⸗ 
ding, 22 B. in 8, 1764. 

Der Text zu dieſer Peedigt iſt aus Phil. 3, 14. 
15. genommen. Wir wuͤnſchten, daß Herr S. auch 
die letzten Worte v. 15. und ſolt ihr ſonſt was 
halten, das laßt euch GoOtt offenbaren, 
erkläret hätte. Denn wir wiſſen kaum, wie er dies 
ſelbigen mit feinen anderweitigen Principien in ſei⸗ 
nen Buch: Vom Werth der Gefühle im 
Ehriſtenthum vereinigen koͤnnte; da eben in. 
dieſen Worten der groſſe Werth der merklichen Er— 
leuchtung unſeres Verſtandes, und des empfindlichen 
Gnadenbeyſtandes zur Foͤrderung des Chriſtenthums⸗ 
gezeigt wird. Sonſt koͤnnen wir von der Predigt 
des Herrn S. eben kein entſcheidend Urtheil fällen. 
Wir finden weder eine feurige, und affectenregende 
Berebſamkeit, noch irgend einen Beweis von wahr 
rer exegetiſcher Gelehrſamkeit darinnen. An eine 
beſondere Schoͤnheit, oder Point der Gedanken iſt 
ohnedis gar nicht zu gedenken. Die Worte Pauli 
werden gar nicht anders als nur gelegentlich erläu⸗ 


I 


Lehrer zum meiſten abhandlen wird. 


S 


tert. Man ermahnet die Zuhörer, rechtſchaffen zu 
werden, Gott zu gefallen, die weltlichen Güter necht 
hochzuſchaͤtzen, und vor allen Dingen immer ein ges 
wiſſes Ziel der Tugend vor Augen zu haben, welches 
Herr S. eben für die himmliſche Berufung Gottes 
in Chriſto JEſu haͤlt. Von der Buſſe zu Gott, 
und dem Glauben an unſern Herrn IEſum Chris 
ſtum: von der Rechtfertigung aus Gnaden: von der 
Liebe und Dankbarkeit wegen der empfangenen Er⸗ 
löͤſung: von dem Werk des heiligen Geiſtes bey der 
Bekehrung, finden wir in dieſer Predigt auch nicht ein 
einziges Woͤrtlein; ob wir gleich ſonſt eine Antritts⸗ 
predigt mit einer Tafel, oder mit einem Pro memo⸗ 
ria für die Gemeine zu vergleichen pflegen, woraus 
fie fo gleich auf einmal und auf immer den ganzen 
Inhalt der Lehren erkennen ſoll, die der angehende 
5 Doch bekommt 
unſer Erloͤſer in dieſer Predigt im Vorbeygehen ein 
paar Complimente, da wenigſtens ſein Name drey⸗ 
mal genannt, und der Spruch 2 Cor. 5, 19. einſchal⸗ 
tungsweiſe eitirt wird. Da Herr S. in dieſer Prer 
digt doch eigentlich von der Beſtimmung des Chris 
ſten reden wil: ſo moͤchten wir gerne wiſſen, ob er 
von der Beſtimmung des Menſchen, die er in einer 
beſonderen Schrift vorgetragen hat, andere Gedan⸗ 
ken als hier heget. Dies wuͤrde ein Beweis ſeines 
Glaubens ſeyn, indem man doch, als Philoſoph, 
und als ein bibliſcher Weltweiſe verſchieden denken 
muß, wenn man gleich über einerley Gegenjtand- 
denket. Die ungekuͤnſtelte Redart des Herr S. ge⸗ 
fällt uns ſoͤnſt uͤberaus wohl. Er ſpricht mit ſeinen 
Zuhörern wie ein Vater mit feinen Kindern. Eine 
gewiſſe Ehrlichkeit und vertrauliches Weſen mit wel⸗ 
chen er ihnen ſein Herz offenbaret, macht ſeinem 
Carakter gewiß Ehre. Da er an denſelben Orte 
lehret, an welchen ehemals der geſegnete Spener 
gelehret hat: fo wuͤnſchen wir ihm aufrichtig, daß 
der Geiſt deſſelben zwiefältig auf ihm ruhen möge, 
und erinnern ihn wohlmeynend an die Nexhenfchaft. 
dieſes vor ſich habenden Vorbildes, eines ſo großen 
Heroldes des gekreutzigten Erloͤſers. Koſtet in obs 
bemeldeten Kanterſchen Buchhandlungen 9 gr. 
— — 


Frankfurt und Leipzig. 

„ Sevena, ein buͤrgerliches Trauerſpiel in Profa 
„von einem Aufzuge, nebſt einem Vorſpiel, aus dem 
Franz. uͤberſetzt. Auf 4 B. in 8. 5 

Anfänglich ſchauderte uns die Haut, als wir lau 
ter moͤrderiſche Zuruͤſtungen in dieſem Trauerſpiel 
erblickten. Gift und Dolch, Wuth und Verzweife⸗ 
lung weiſſagete nichts guts, doch dem Apollo ſey 

dank! 


% 


dank! es iſt noch alles fo ziemlich ohne Blutver⸗ 
gießen abgegangen. Philint der Ehemann der Se; 
rena findet bey ſeiner Zuruͤckkunft von einer Reiſe 
den Adraſt in dem Schlafzimmer ſeiner Frau, und 
glaubt, daß im Punkt des ſechſten Gebots nicht al 
les richtig zugegangen ſey. Er jaget den Adraſt fort, 
und giebt ihm einen Stoß mit dem Degen. An 
folgenden Mergen tobet er gewaltig mit ſeiner Frau, 
nach Art aller eiferfüchtigen Liebhaber. Serena 
weiß von nichts, weil fie in einem tiefen Schlaf gele⸗ 
gen. Endlich entwickelt ſich das ganze Raͤtzel. Adraſt 
ſtirbt an ſeiner Verwundung. Er bekennet ſeinen 
boͤſen Vorſatz, daß er der Serena, um fie zu miß— 
brauchen, mit Huͤlfe ihrer Cammerfrau einen Schlaf 
trunk eingegeben habe. Allein die Wiederkunft des 
Philints habe ihn an ſeinem Vorſatz gehindert. 
Philint erkennet die Unſchuld ſeiner Gattin, und ſie 
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verſöhnen ſich. Wenn aber die gute Serena, als 
Adraſt ihre Unſchuld bezeiget, ſaget: Eine ſolche 
That verdienet meinen Dank, und wird die ewig e 
Gerechtigkeit verſoͤhnen: ſo muß ſie wohl 
nicht gewuft haben, was ewige Gerechtigkeit, oder 
Verſoͤhnung ſey. Jedoch falſche Sentimens von der 
Religion finden wir bey denen angenehmen Schrift⸗ 
ſtellern unſrer Zeit ſehr oft. Die Geſchichte dieſes 
ganzen Stücks Hatte ſich auch eher zu einer proſai⸗ 
ſchen Erzehlung als zu einen Trauerſpiel geſchickt. 
Wir finden weder eine diſtinkte Carakteriſirung der 
handlenden Perſon noch genugſame Verwickelungen; 
am wenigſten aber diejenige hohe tragiſche Gedan⸗ 
ken darin, die allein im Stande find, ein Trauer⸗ 
ſpiel von allen andern Dichtungsarten zu unterſchei— 
den. Koſtet in den Kanterſchen Buchhandlungen 
8 gr. 
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Berlin, den 18. April. 

Se. Majeſtät, der König, haben allergnädigſt ges 
ruhet, den Herrn Friedrich Chriſtian Wurmb aus 
Hamburg, wegen ſeiner Geſchicklichkeit in Hand: 
lungsſachen, zu Dero geheimen Commercienrath aus 
hoͤchſteigener Bewegung zu ernennen. Auch haben 
Se. Koͤnigl. Maj. den Rath und Profeſſorem hiſto⸗ 
viarum zu Erlangen, Herrn Johann Gottfried Groß, 
wegen ſeiner Geſchicklichkeit, zu Dero Hofrath und 
Agenten in denen Hochfuͤrſtl. Marggräfl. Bayreuthi⸗ 
ſchen Landen allergnaͤdigſt zu beſtellen geruhet. 

5 Haag, den 13 April. 

Kürzlich hat der Preußiſche Miniſter ein ſehr weit⸗ 
läuftiges Memorial an die Herren Generalſtaaten ger 
langen laßen, welches ernſthafte Klagen in ſich faſſet, 
gegen die Schleifung verſchiedener Werke und Anle⸗ 
gung neuer derer Staaten von Geldern, um der all; 
zugroßen Menge Waſſers los zu werden, das zu groͤß⸗ 
ten Schaden der Bezirke des Herzogthums Cleve 
längſt der Wahl gelegen, in den Niederrhein und in 
die Iſſel ſich ergießet. Gedachter Miniſter giebt in. 
feinem Memorial zwar zu, daß, nach dei natürlichen. 
und Völkerrecht ein jeder Souverain das Recht habe, 
Dämme und Werke auf ſeinem Grund und Boden 
aufbauen und niederreißen zu laßen; allein, er bei 
hauptet auch, daß, nach eben dieſen Rechten, man devs 
gleichen nicht unternehmen koͤnne, aus eigner Autori— 
tat und ohne Nücficht auf die Verbindungen, die man 
mit benachbarten Staaten habe, und auf den Schai 
den, der ihnen dadurch zuwachſen möchte. Er beru— 
fer ſich hauptſächlich auf diejenigen, die zwiſchen Gel; 


dern und Eleve beſtehen, und ſtellet den Schaden vor, 


den die Unterthanen des Koͤnigs, ſeines Herrn, lit— 
ten. Zum Beſchluſſe des Memorials, ſagt der Mir 


niſter, wie, nach der Ihro Hochmoͤgenden beywohnen⸗ 
den billigen Denkensart, Se. Majeſtaͤt ſich ſchmei⸗ 
chelten, daß, wenn Sie Dero Klagen reiflich erwo⸗ 
gen hätten, auch die Antwort ſchleunig und erwuͤnſcht 
ſeyn würde, widrigenfalls würde der Monarch fich 
gezwungen ſehen, derer Mittel ſich zu bedienen, wel⸗ 
che Sr. Majeſtaͤt die Nothwendigkeit und das Beſte 
Dero Unterthanen vorſchrieben 16, 

Die Churfuͤrſtl. Hoͤfe von Brandenburg und Braun⸗ 
ſchweig haben durch ihre hieſige Miniſter, neulich 
die Ruͤckſtaͤnde begehren laßen, die ſie, noch von dem 
Spaniſchen Succeſſionskriege her, von der Republik 
zu fordern haben. Dieſe Ruͤckſtaͤnde betragen auf 
800000 Gulden. Das deswegen eingegangene Me⸗ 
morial ſoll zu Berlin entworfen ſeyn. Mit einem 
von Leuwarden angekommenen Courier haben Se. 
Durchlaucht, der Prinz Erbſtatthalter, die traurige 
Zeitung erhalten, daß Dero Frau Großmutter, die 
Durchl. verwittwete Fuͤrſtin Maria Louiſa von 
Oranien und Naſſau, geborne Prinzeſſin von Heſſen⸗ 
caſſel, daſelbſt am gten dieſes, des Morgens um 5 
Uhr, an einer Bruſtkrankheit in einem Alter von 77 
Jahren und 2 Monaten Todes verfahren ſey. Se. 
Durchl. werden wegen dieſes Sterbefalles kuͤnftigen 
Sonntag die Trauer auf 6 Monate, nach Landesge⸗ 
brauch, anlegen; j 
Paris, den 5. April. 

Man ſieht ein Koͤnigl. Patent vom 13ten Februar, 
worin Se. Majeſtaͤt allen Leuten auf dem Lande, 
und an andern Orten, wo keine Gilden ſind, erlau⸗ 
ben, allerhand Materien zu ſpinnen, und alle Sor 
ten von Stoffen zu fabrieiren, und ihnen die gehöri⸗ 
ge Apretur zu geben. Auch ſoll jedem erlaubt ſeyn, 
an den Orten, wo Gilden find, das zu den, * 
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noͤthige Geraͤthe und Werkzeug zu kaufen und machen 
zu laſſen, ohne daß die Gilden ſich dagegen ſetzen 
koͤnnen. Die ſolchergeſtalt auf dem Lande verfertigte 
Zeuge ſollen nach einem Orte, wo eine Innung von 
Kaufleuten iſt, gebracht, und von ihnen unterſucht 
und gezeichnet werden, ohne das die verſchwornen 
Viſitators ſich dieſer Beſichtigung ſollen anmaſſen 
koͤnnen. Unter den Seltenheiten, die auf hieſigem 
Jahrmarckte geſehen worden ſind, hat ſich der aus 
Polen anhero gekommene Rieſe, Antony Maſquini 
Gilli, beſonders ausgenommen. Eine einzige von 
ſeinen Haͤnden bedecket zwey neben einander gelegte 
Haͤnde eines ordentlichen Menſchen. Kein Daum 
eines Menſchen von gewöhnlicher Größe gleicher defr 
Ten kleinſtem Finger. Es iſt merkwürdig, daß die, 
ſes von Trident gebuͤrtigen Rieſen Aeltervater, Groß 
vater, Vater und aͤlteſter Bruder alle von einer auſſer⸗ 
ordentlichen Groͤſſe geweſen find. Vor acht Jahren 
bewunderte man hier die hohe Statur des gedachten 
ſeines Bruders. Er hat auch eine Schweſter, die 
erſt 15 Jahr alt, und nichts deſto minder bereits nur 
einen Zoll niedriger, als er iſt. Dieſe Exempel 
ſcheinen zu beſtaͤtigen, was von den Rieſen erzaͤhlet 
wird, und ſelbſt zu beweiſen, daß ganze Nationen 
von dieſer Art Menſchen haben vorhanden ſeyn Eüns 
nen. 
London, den 2. April. 

Es gehet die Rede, daß auf die Vorſtellung der 
Höfe von London und Turin die Franzeſen Corſica 
bald wieder verlaſſen würden; man darf aber dieſer 
Neuigkeit noch nicht ſicher trauen. Inzwiſchen iſt 
es andem, daß Commodore Harriſon das Comman— 
do der Engliſchen Flotte in der mittellandiſchen See 
behalten, und zum Admiral ernennet werden fol, 
Briefe von Rom melden, daß Herr Wilkes in Geſell— 
ſchaft mit dem Baron von Holberg reiſe, mit welchem 
er ehedem auf der Univerfität zu Leyden bekannt 
worden iſt. Geſtern lief aus Gibraltar die Nachricht 
ein, daß zwey Spaniſche Kebequen in daſiger Meer⸗ 
enge kreutzten, um die Ladung einiger Schiffe aufs 
zufangen, die von der Oſtſee nach Algier beſtimmt 
find, Eins von unſern Kriegsschiffen, fo nach Pens 
ſacola beſtimmet find, hat Ordre, zu Surinam anzu— 
ſprechen, und dem daſigen Holländiſchen Gouverneur 
Briefe zu überbringen. Das Schiff Flamborugh 
gehet mit Inſtructionen nach Antigoa an den Admi— 
ral Tyrrel. Fuͤr die Prinzeßin Mathilda, welche 
dem Kronprinzen von Daͤnnemarck zugedacht iſt, wird 
gegenwärtig ein Halsſchmuck von Diamanten verfer⸗ 
tigt, der ſich am Werthe auf 50000 Pf. Sterl. be⸗ 
lauft. Unter den Gliedern der Oſtendiſchen Com: 
pagnie herrſcht noch immer eine ſtarke Uneinigkeit, 
die nicht eher aufhoͤren wird, als bis die Wahl der 
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24 neuen Directoren vorüber if, Von Neujorck 
wird gemeldet, daß das Fort Crowypoint in dieſem 
Somtmer mit verſchiedenen neuen Werken verſtarkt 
werden ſoll; indem dieſer Platz von groſſer Wichtig 
keit fur die Sicherheit beſagter Provinz, und des 
nordlichen Theiles der Bay von Maſſachuſet iſt. Man 
hat Nachricht, daß eine der barbariſchen Regierun⸗ 
gen ſich ohnlangſt erklaͤret habe, weiter keine Geſchen⸗ 
ke von England anzunehmen. Dieſer Umſtand muß 
uns natürlicher Weiſe nöthigen, auf die Sicherheit 
unſerer Handlung in der mittellandiſchen See bes 
dacht zu ſeyn. 
Petersburg, den 19. Maͤrz. 

Aus Erkenntlichkeit für die Muͤhwaltungen, die 
der Geheime diath, Graf von Muͤnnich, bey der uͤber⸗ 
nommenen Direction der Handlungsangelegenheiten 
und der Reichszoͤlle hat, haben Ihro Kayſerl. Maj. 
demſelben ein Prafent mit 10000 Rubeln gemacht, 
und ihm über dieſes fein jährliches Gehalt mit 2000 
Rubeln, von dem Tage Allerhoͤchſtderd Thronbeiteis 
gung an gerechnet, zu vermehren geruhet. Der 
Pohlniſche Kronreferendarius, Graf Malachowsky, 
hat noch immer haͤufige Conferenzen mit den Kayſerl. 
Miniſtern, und kurzlich fertigte derſelbe zur ſelben 
Zeit, da der Preußiſche Miniſter einen Courier nach 
Berlin abſchickte, einen Expreſſen nach Warſchau ab. 
Es heißt, der Hr. Malachowsky habe in Commiſſion, 
die Allianz von 1686 zwiſchen Rußland und Pohlen 
zu erneuern. Der Hr. Großkanzler, Graf von Wo; 
ronzow und deſſen Frau Gemahlin und Frau Tochter, 
find hier nun von ihrer Reiſe zurückgekommen, das 
ben auch bereits ihre Aufwartung bey der Kayſerin 
Majeſtat gemacht, und find von Allerhoͤchſtderſelben 
ſehr gnaͤdig empfangen worden. Da das Reiche: 
commerzcollegium in Erfahrung gebracht, daß viele 
Kaufleute, aus Furcht für einer etwanigen Verände— 
rung im Zoll Tarif, auf bevorſtehenden Sommer kei— 
ne Waaren verſchreiben wollen; das Geruͤcht von 
einer ſolchen Veränderung aber völlig ungegründer 
und erdichtet iſt: So hat gedachtes Collegium bekannt 
machen laßen, "daß in dem jetzigen Zoll Tarif, fo 
lange die Schiffahrt dieſes Jahr dauert, nicht die 
»geringſte Abanderung vorgenommen werden wird,” 


Wechfel-Cours & Species d. 25. April. 
Amſterdam 41 Tage 301 gr. a 
Hamburg 3 W. 1303 gr. 


Berlin 


1765. 
21 Tage 2992 gr. 

6 W. 130gr. 

Dantzig 26 pr. Cto. 

Ducaten neue g fl. 4 gr. Alberts Taler 1282 gr. 

Rubel 112 gr. Alt Polniſch Geld 12 pr. Co. 

Diefe Gelehrte und Politifche Zeitung wird des Monrag⸗ 
und des Freytags Vormittags um 10 Ühr in dem 

Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


